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in ungewöhnlichen Fällen sicherer auf die Erhaltung ihrer
nutzbaren Stöcke zu denken und vielen Gliedern' einer
arbeitsamen Republik einträglicher Insekten das Leben zu
verlängern.

S. Goth. Wochenbl.

Die Sternschnuppen. U)lder den Abemlau-
den und das vomvcheü des gemeinen
Volkes.

Man sagt gemeiniglich, die Sterne schneuzen sich,

wenn man gewisse kleine Feuerklumpen vom Himmel fallen
siehet; ja, bei einigen erwecke: dieser Anblick die heftigste
Furcht, weil sie sich einbilden die Sterne selbst würden
auch mit herunterfallen, und das wäre ein Vorbote des
jüngsten Tages. Allein die sogenannte Sternschnuppe ist
weiter nichts als eine zähe schleimig te und schwefeljchte
Materie in der Luft. Sie hat dem Ansehen nach die schein,
bare Größe eines Sterns. Indem sie sich entzündet, fällt
sie zu Boden. Hebt man sie, nachdem sie heruntergefallen,
auf; so entdeckt man etwas klebrigtes, ungefehr wie Leim.
Ein gewisser Gelehrter sagt: Man könne eine ähnliche Er,
scheinnng hervorbringen, wenn man kleine Kugeln von
Thon Kampfer und Salpeter machte. Der Thon müßte
vorher mit gutem Brantewein angefeuchtet seyn, dann
dürste man nur diese Kugeln anzünden und in die Luft
werfen, so fielen sie brennend herunter, und ließen eine
solche zähe Materie übrig, wie die Sternschnuppen. Man
hat also gar nicht Ursach, sich davor zu fürchten, denn
es gehet ganz natürlich zu. Die Luft muß nothwendig
mit allerhand Arten von salzigten, schwefelichten, fetten,
harzigten und dergleichen Dünsten mehr, angefüllt seyn,

wegen der verschiedenen Ausdünstungen der Menschen,
Thierê und Pflanzen, welche von der Erde in die Höhe
steigen. Kommen dergleichen Dünste so dichte an einan-
der, daß sie sich reiben, so entzünden sie sich. Ist nicht
die freiwillige Entzündung des nassen Heues einBeweis davon

Die Feuerkugeln sind mit den Sternschnuppen von
einerlei Art, und unterscheiden sich nur der Gröse nach
vsn ihnen.

Ebend.
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